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Interview Peter Nowak

taz: Am 23. September 1933 
wurde Hitlers erster Spaten-
stich für die Reichsautobahn 
von den Nazis inszeniert. Wa-
rum sollten wir uns 90 Jahre 
später daran noch erinnern?

Conrad Kunze: Nicht nur, 
weil immer noch Autobahnen 
gebaut werden, sondern auch, 
weil die Propaganda fortwirkt. 
Der Glaube an eine Art Wunder-
mittel gegen Arbeitslosigkeit 
und für einen Wirtschaftsauf-
schwung ist im kollektiven Un-
terbewusstsein der Deutschen 
fest verankert. Doch was wir als 
Mythos Autobahn kennen, war 
kein Naturereignis. Das war sehr 
oft wiederholte NS-Propaganda.

Warum bringen Sie in Ihrem 
Buch zum Thema die Autobahn 
mit Nationalismus und Fa-
schismus und Männlichkeits-
kult in Verbindung?

Fast jede sozialwissenschaft-
liche Studie sollte sich mit Ge-
schlecht und Männlichkeit be-
fassen. Aber ganz sicher alles, 
was mit Autos zu tun hat. Die 
Bedeutung dessen habe ich er-
kannt, als ich den Link zu den 
Futuristen entdeckt habe. Das 
waren verunsicherte, hoch pri-
vilegierte reiche Männer, die im 
Auto ihre Charakterstütze ge-
funden hatten, natürlich ohne 
sie so zu nennen. Was heute die 
FDP, AfD oder Fridays for Hub-
raum machen, war also alles 
schon mal da.

Welche Rolle spielten die Na-
zis bei der Durchsetzung der 
zunächst gar nicht so populä-
ren Autobahn in Deutschland?

Sie haben die Reichsbahn 
zum Einlenken gezwungen. 
Diese hatte vorher die Propa-
ganda für die Autobahn zu stop-
pen gewusst – und wurde dann 
sogar organisatorisch für den 
Bau der Autobahnen zustän-
dig. Sie haben auch die Mili-
tärs beruhigt, weil sie jeglichen 
Wunsch erfüllt bekamen und 
ebenfalls nicht mehr eifersüch-
tig sein mussten. Und sie haben 
eine Art Straßenbaudiktatur in-
stalliert mit der Enteignung von 
Land und dem Zurückstellen al-
ler anderen Planungen. In der 
Weimarer Republik hätte man 
aus diesen Gründen keine Au-
tobahn bauen können. Der Bau-
erfolg ging dann einher mit der 
Verwandlung vom Eliteprojekt 

90 Jahre nach dem Beginn des Baus gelten Hitlers Fernstraßen für viele als Wundermittel 
gegen Arbeitslosigkeit und für Wirtschaftsaufschwung, sagt der Historiker Conrad Kunze

„Die Autobahn-
Propaganda wirkt fort“

Vereinte Nationen wollen 
Nachhaltigkeitsziele durch Reform 
internationaler Finanzen pushen 

Von Leila van Rinsum

Der Kampf gegen Armut und Hunger, für sozi-
ale und ökonomische Rechte bleibt nicht von 
geopolitischen Spannungen verschont. Im Vor-
feld der Sitzung des Nachhaltigkeitgipfels der 
UN in New York hatte eine Gruppe von zehn 
Staaten um Russland angekündigt, keine Ab-
schlusserklärung zu den Nachhaltigkeitszielen 
(SDGs) der Agenda 2030 zu unterzeichnen. Der 
Grund sind die Sanktionen gegen Russland we-
gen des Ukrainekriegs. Am Montag stimmten 
sie aber doch einer gemeinsamen Erklärung zu.

Damit bekannten sich alle 193 UN-Mitglied-
staaten erneut zu den umfangreichen Zielen, 
die sie sich 2015 gesetzt hatten. Sie wollen ihre 
Anstrengungen zur Verwirklichung „dringend 
verstärken“ und dazu nationale Aktionspläne 
vorlegen. Der jüngste UN-Statusbericht stellt 
den Staaten ein schlechtes Zeugnis bei der Um-
setzung der Ziele aus. Bei den meisten Zielen 
gibt es nur wenig Fortschritt, bei etwa einem 
Drittel stagniert die Umsetzung oder es gibt so-
gar Rückschritte. Die Covidpandemie, Klima-
katastrophen und Kriege sowie die wirtschaft-
lichen Auswirkungen des russischen Angriffs-
kriegs gegen die Ukraine haben die Fortschritte 
seit 2015 zunichte gemacht, so der Bericht. Be-
reits die ersten beiden Zielen – Beseitigung von 
extremer Armut und von Hunger – sind weit 
davon entfernt, bis 2030 erreicht zu werden. 
Im Gegenteil gibt es sogar mehr Menschen, die 
davon betroffen sind. 

UN-Generalsekretär António Guterres hatte 
sich im Vorfeld des Gipfels bemüht, die Ziele 
wieder auf die globale Agenda zu setzen. „Die 
SDGs sind nicht nur eine Liste von Zielen. Sie 
verkörpern die Hoffnungen, Träume, Rechte 
und Erwartungen der Menschen überall“, sagte 
er am Montag. In einem CNN-Interview be-
klagte er die volatile politische Situation: „Der 
Kalte Krieg war berechenbarer.“ Gleichzeitig 
setzten einige Staaten des Globalen Südens 
langjährige Forderungen durch, etwa eine Re-
form der internationalen Finanzstruktur. Die 
Staatengruppe G20 hat bereits beschlossen, 
die großen globalen Entwicklungsbanken zu 
reformieren. Die UN fordern nun ebenfalls, 
die Kreditvergabe künftig flexibler und güns-
tiger für Entwicklungsländer zu gestalten, au-
ßerdem soll mehr Geld zur Verfügung stehen. 
Darüber hinaus wollen die UN, dass der von Gu-
terres vorgeschlagene SDG-„Stimulus“ in Höhe 
von mindestens 500 Milliarden US-Dollar jähr-
lich als weitere Finanzquelle für Entwicklungs-
länder sofort kommt. Außerdem bekräftigen 
die Staaten in der Erklärung, Entwicklungslän-
dern den Schuldendienst zu erleichtern.

Während der UN-Sitzung demonstrierten in 
New York Zehntausende für eine ambitionier-
tere Klimapolitik und forderten den globalen 
fossilen Ausstieg sowie verbindliche Entwick-
lungsziele. Die Umstrukturierung von Schul-
den habe bisher nicht gewirkt, kommentierte 
Kristina Rehbein von der NGO erlassjahr.de. 
Das Erreichen der SDGs erfordere „verbindli-
che und umfassende Schuldenerlasse“.

UN Mitglieder 
fordern mehr 
Tempo

zur „Volksautobahn“. Ob die Na-
zis ohne diesen Propagandaer-
folg fast 4.000 Kilometer gebaut 
hätten, können wir nicht wissen. 
Ich vermute, sie hätten sie wie 
ihr völkisches Theater namens 
Thingspiele still und leise zu den 
Akten gelegt.

Es gab auch Widerstand von 
Ar bei te r*in nen …

Ja es gab viele Streiks. Die sind 
meines Wissens aber nicht gut 
dokumentiert, weil es sie offi-
ziell nicht geben durfte. Intern 
hießen sie „offene Rebellion“. 
Dass dennoch so viele noch be-
kannt sind und einmal sogar der 
Manchester Guardian berich-
tete, lässt ahnen, dass es sehr 
viele waren. Oft sind die For-
derungen nach Lohnerhöhung, 
Wiedereinstellung eines Kolle-
gen oder nach besserem Essen 
und kürzeren Schichten erfüllt 
worden. Erstaunlich finde ich 
auch, wie mutig offenbar ge-
streikt wurde  – wegen Forde-

rungen, die heute fast banal er-
scheinen. Dabei drohten SA und 
Gestapo-Haft. Ab Ende der 30er 
Jahre sind auch Arbeiter wegen 
Streikbeteiligung in Konzentra-
tions- oder Arbeitslager gekom-
men, aber soweit ich weiß nur 
relativ kurz zur Abschreckung.

Welche Rolle spielte Zwangs-
arbeit beim Autobahnbau in 
Deutschland – und welche Be-
völkerungsteile waren betrof-
fen?

Zwang war vom ersten Tag an 
vorhanden. Die Nazis haben ar-
beitslose Mitglieder der KPD, der 
SPD und Ge werk schaf te r*in nen 
auf diese Baustellen gezwungen, 
also ihre politischen Feinde. Wer 
nicht mitmachen wollte, wurde 
schon ab dem 24.  September 
1933 vom Arbeitsamt mit der 
Streichung des Geldes bedroht. 
Also haben alle mitgemacht. 
Die KPD-Wählerquote war über-
durchschnittlich hoch bei den 
Ar bei te r*in nen und nochmals 
höher bei erwerbslosen Hand-
arbeitern.

Wie veränderte sich der Au-
tobahnbau zu Kriegsbeginn?

Ab 1938 und verstärkt 1939 
wurden KZ-Häftlinge und auch 
jüdische Häftlinge zum Auto-
bahnbau gezwungen. An der 
Ostfront in der damals deutsch 
besetzten Ukraine hat die SS 

zusammen mit den Baufirmen 
150.000 Leute bei den Arbei-
ten zu Tode kommen lassen. 
Diese Durchgangsstraße 4 oder 
auch „Straße der SS“ führt noch 
heute von Lwiw nach Kyjiw und 
Donetzk. Insgesamt schätze ich 
die Zahl der am Straßenbau im 
Krieg Ermordeten auf 180.000 
Personen.

Bei der aktuellen Kritik am 
Bau von Autobahnen spielt die 
Geschichte keine Rolle. Wieso?

Mit der Besetzung des Dan-
nenröder Waldes vor drei Jah-
ren ist die Kritik am Autobahn-
bau bundesweit gewachsen. 
Aber diese Scheu, das Offen-
sichtliche zu sagen, bleibt den-
noch. Die Autobahn wurde nun 
mal von Hitler gebaut. Aber eine 
Aufarbeitung des „Mythos“ Au-
tobahn steht noch völlig aus.

Wäre also der Kampf gegen 
die Autobahn auch ein Beitrag 
zum Antifaschismus?

Ja, in Deutschland schon. Es 
war nun mal die „Straße Adolf 
Hitlers“. Es ist kein Zufall, dass 
viele Reichsautobahn-Videos 
von rechten Youtubern ins Netz 
gestellt werden. Die neuen Nazis 
wissen ganz genau, dass das ihre 
Architektur ist. Die Beendigung 
des Baus nach 90 Jahren würde 
den „Mythos“ Autobahn endgül-
tig begraben.

Adolf Hitler 
1935 bei der 
Einweihung 
der ersten 
Autobahn-
teilstrecke von 
Frankfurt nach 
Darmstadt  
Foto: imago
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„Eine Aufarbeitung 
des ‚Mythos‘ 
Autobahn steht  
noch völlig aus“
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